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Hochwohlehrwurdiger Herr,
Hochgeehrteſter Herr Amts-und Schwie

gervater,

E gne geziemende Ehrfurcht, mit weicher Ew. Hochwohl
Se

mahl derſelben aufzurichten. Jſt ein Aelteſter der wohl furſtehet,
doppelter Ehre wurdig, welche gottliche Sittnlehre ein alter Pau
lus einem jungen Timotheo (1. Tim. V. 17. einſcharfet; ſo kan ich
mich dieſer Pflicht gegen Ew. Hochwohlehrw. um ſovielweniger
entziehen, da Sie nicht nur uach dem einſtimmigen Zeugnis aller,
die Sie kennen, unter die Zahl ſolcher ehrwurdigen Alten gehoren,
ſondern mich auch ein zwiefaches Band nach der weiſen und gutigen
Furſicht GOTTES an Sie verbunden hat. Jch habe die Ehre
und das Vergnugen, Sie in doppelten Verſtande meinen Vater
zu nennen. Meinen Ammtsvater von der Zeit an, da ich Jhnen als
ein Gehulfe zugegeben worden, die Laſt ihres h. Ammts, ſo Jhnen bey
anſteigenden Alter und niedergefuhrten Kraften ferner allein zu tra
gen allzuſchwer werden wollte, mit Jhnen zu theilen. Mein Schwie
gervater ſind Sie ein Jahr ſpater worden, und haben ſeint dem
die Gebuhr eines Vaters gedoppelt und dreyfach gegen mich in acht
genommen, worvon noch ietzt die liebreiche Verſorgung, die mein
Sohn in Dero Hauſe genienßet, unter andern ein Zeugnis ableget.
Wie weit ich meiner Pflicht gegen Sie bis hieher beobachtet ha
be, uberlaſſe Dero gutigen Urtheil, und genuge mich mit der zuver—
iichtlichen Hofnung, daß ſelbiges zu meinem wiewohl unverdientem
Lobe ausfallen weroe. Eine anderweitige Beforderung, bey welcher
die entdeckten Spuren gottl. Regierung die Jhnen und mir betrubt
geweſene Trennung ertraglich gemacht haben, hat mir ſeit z. Jahren
dieGelegenheit groſtentheils entzogen, Jhnen mit wurcklichen Dienſt
leiſtungen meine Ergebenheit ferner zu erweiſen. Jch wurde dabey
nicht ſo ruhig ſeyn, als ich zeither geweſen, wenn nicht die Vor
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ſorge GOTTES und derer, die an ſeiner Statt ſind, mir einen Nach
rolger gegeben, der mich, wie in andern Stucken, ſo auch in moglich
ſter Dienſtgeflißenheit gegen Ew. Hochwohlehrw. zu ubertreffen
geſchickt iſt, und den vaterlichen Namen des in GO LT ruhen—
den Hilſchers nicht umſonſt tragt. Es bleibt mir alſo zur Zeit nichts
ubrig, wodurch meine dienſtgefließene Triebe ausbrechen konnen,
als Worte, mit welchen Jhnen mein treuergebenes Gemuth ſchrift—
lich, und damit ſolches auch andern kund werden mogen, gedruckt
vor Augen zulegen mir das Vergnugen mache. So wenig es Kin
dern wohl anſtehet, das Lob ihrer Eltern offentlich auszuruffen; ſo
wenig wird man auch von mir ein Verzeichnis ihrer ruhmlichen Ei
genſchaften erwarten, dergleichen zufertigen mich Dero bekannter
Haß gegen allen eiteln Ruhm noch mehr zurucke hatt. Doch wer
den Sie mir zu gut halten, wenn folgende Abhandlung ein unſchul
diger Anlaßi werden ſollte, daß andre, die Sie eben ſo gut als ich
kennen, von der Wahrheit gedrungen bekennen mußten: „Der alte
„Koetterizz iſt nicht nur ein Muſter eines Aelteſten, der wohl fur
„ſtehet, ſondern auch ein Exempel eines hochſtforgfaltigen Vaters,
„der ſeine Sohne, die dem geiſtlichen Stande gewidmet ſind, in ge
„naueſter Aufſicht iederzeit gehalten hat, und noch halt, damit ſie
„mogen wurdig erfunden werden, das Gerathe des HERRN als
„ſeine wurdige Nachfolger zutragen., Der Hochſte, dem wir die
nen, erfulle Dero Hofnung, und laße die erlangte Magiſter-Wur
de Dero geliebten Sohnen ein Antrieb ſeyn, dero treuen Ermahnun
gen ferner nachzukommen: Eben dieſer Vater der Barmhertzigkeit
lege Jhnen nach ſeinem Wohlgefallen noch viele Jahre bey, und
laſſe Dero grauen Haare nicht ehe ins Grab geſencket werden, als
bis Sie vorhero noch viel Freude an Jhren Kindern und Kindes
kindern erlebet haben! Und dieſes iſt auch,

Wohledle FSwey geliebten Bruder,
ohne Zweifel Jhr eigener Wunſch, den Sie nebſt mir taglich im
Gebet vor GOLT bringen. Daß aber der GOT unſerer Vater
uns auch in dieſem Stucke erhore, kommt vieles auf Dero kunftiges
Betragen an, welches Sie ſolcher Abſicht gemaß einzurichten uch
fetnerweit nach allem Vermogen, das GO TT Jhnuen darreichet,
werden angelegen ſeyn laſſen. Sie wißen, daß unſer hochgechr
teſter cyerr Vater keine Sorgfalt und keine Koſten bishieher geſpa
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ret hat, Sie in den Stand zu ſetzen, GOTJ und ſeiner Kirche kunf
tig mit Nutzen und vielen Seegen zu dienen. Er laßt nicht ab, ſein
Morgen- und Abendopfer GO TD alle Tage in ſeinem Gebet fur
Sie darzubringen. Eine beſorgte Mutter, und eine wachſame Gro
ſemutter, die ich wohl mit der Loide und Eunicke (li. Tim. l.g.) ver—
gleichen mag, thun ein gleiches ſamt Dero Geſchwiſter, welches Sie
zum Theil als ihre kunftige Verſorger anſiehet, wenn der HERR
unſern Vater ſollte von unſern Haupten nehmen. Verbinden Sie
Jhr Gebet mit dem Gebeth ihrer Eltern und Geſchwiſter. Jch will
das meinige auch dazu ſetzen, deßen Jnhalt iſt: Der HENR mache
Sie ſelbſt mehr und mehr zu ſeinem Dienſt bereit, und iaße Sie unter
der Fuhrung ſeines guten und heiligen Geiſtes, ſo bald es ihm gefal—
lig iſt, Gelegenheit finden, ſeinen Namenzu verkundigen vor einer Ge
meinde, die er Jhnen ſelbſt auserſehen hat! Noch ein Wort erlaubet
mir Jhre Liebe gegen mich, weil es aus Liebe geaen Sie herkommt. Es
iſt dieies: der Titel eines Magiſters der freyen Kunſte muße Jhnen ein
Antrieb ſeyn, ſich deßen immer wurdiger zumachen. Solches wird
geſchehen durch rechten Gebrauch einer gereinigten Weltweisheit und
anderer nutzlichen Wißenſchaften, die unter dem Namen der freyen
Kunſte begriffen werden, und alleſammt der Gottesgelahrheit auf
mannichfaltige Weiſe Nutzen ſchaffen, wenn man ſie recht gebrau
chet. Auch muße Sie gedachter Ehrennäme nicht von der Demuth
abfuhren, ohne welche Tugend die Abbildung eines rechtſchaffenen
Gottesgelehrten ſehr mangelhafft iſt. Jndem ſich der Magiſtertitel
keinesweges.auf die Theologie ſelbſt erſtreckt, ſo werden Sie nebſt mir
der Verordnung unſers Heilandes eingedenck ſeyn: Jhr ſollt euch
nicht Rabbi nennen laßen: Denn einer iſt euer Meiſier/ cchRJ
STus; Jhr aber ſeyd alle Bruder. Matth. XXlll, Sie weroen
daraus den Schluß machen, es ſey des OTERRN Wile, man ſolle bey
der Gottesgelahrheit ſich vielmehr in Demuth einen Junger oder Schuler
JESu nennen, als hochmuthiger Weiſe, gleich den Phariſaern v.7. es ger
ne haben von den Menſchen Rabbid. i. Meiſter genennet zu werden. Der
HERR erhalte u. gebe uns einen ſolchen Sinn nach JESU CHRJGSdD,
und verbinde unſere Hertzen immer genauer durch das Band des Friedens
in wahrer Bruderliebe. Jch verſehe mich fernerweit von Jhnen einer ſo

aufrichiigen Zuneigung, und verſichre Sie der meinigen auf die verbind
lichſte Weiſe. Geſchrieben in Pforta den 16. April 1741.



Wohlgemeinte Gedancken

hochſtnöthiger Sorgfalt der Eltern,

deren Sohne dem geiſtlichem Stande
gewidmet ſind.

Sam. Theodor Schmidt
Dieſ. de Theologit in utero DEO econſeeratit

ſect. ſpec. cap. II. qu, IIl, ſ. VI. p. as.
Quantum adl difficultatem ſtudii Theologici, regimen anima-

rum artem artium eſſe non nego, (x) ſuperari tamen fe-
liciter omnes moleſtias uideo, parentibur ſeminia, quae li-
beris ſuppeditauit natura, cultura diligenti, debitaque
curatione in culmum atque frugem educantibus, quo tandem
onus etiam angelicis humeris tremendum ſuſtinere

curmn fructu posſint.
ta) ui GRAEGORIIVS M. uit. IuÜ. I. paflor. in Proleg.
lus) itaepiſiopi munus diſiribit BERNARDVS Clariu. Abbus ſerm. II. de aſtenſ.

aue pexſicunt. cap. a9.
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ß. J.
aJrs iſt eine bekannte Sache, daß nnter den Junglingen, welche

dem geiſtlichen Stande gewidmet ſind, ſich. nicht wenige fin
den, die auf Schulen. und Akademien wo nicht gantz verkehrte We
ge gehen, doch ſolche betreten, welche in Anfehung ihres Zwecks nicht
die geradeſten und richtigſten konnen genennet werden. Man hat
dieſes auch ſo gar nicht jelten an Sohnen ſolcher Manner bemerket,
welche ſelbſt geiſtliche Aemter, und zwar nicht ohne Seegen und
Beyfall, verwalten. Von dieien hetrubten Vorfallen werden
mancherley Urſachen angegeben. Sonderlich hat die Art und Wei
ſe der Anfuhrung ſolcher ausgeſonderten Junglinge immerzu viel
Schuld uber ſich nehmen mußen, wenn ſie nicht wohl gerathen. Jch
will auch nicht in Abrede ſeyn, daß vieles disfals mit guten Grund
erinnert werde, welches verſtandige Lehrer ſelbſt gar wohl ein
ſehen. Nur iſt zu betauren, daß ſie nicht allezeit im Stande ſind,

etinem ſchon zu ſehr uberhand genommenen Uebel abzuhelfen. Und
wer alle Umſtande der Erziehung junger Leute ohne vorgefaßte
Meinungen unpartheiiſch in Erwegung ziehet, der wird bald gewahr
werden, daß es auch au Seiten der Eltern leider! ſehr oft an der
hochſtnthigen Sorgfalt fehle, mit welcher ſich dieſelbe nicht nur
das leibliche, ſondern auch. vornehmlich das geiſtliche Wohl ihrer
Kinder, beſonders der Sohne, die dem Lehrſtande in Kirchen
und Schulen gewidmet ſind, ſolten angelegen ſeyn laßen. Da
mich nun der Ertzhirte ſeiner Schaafe und Lammer, JESUGS
CHRJSTuUsS, in ein ſolch Ammt geſetzet hat, bey welchen
mich Pticht und Gelegenheit verbindet, nebſt der Predigt des Evan
getii das beſte der ſtudirenden Jugend, und zwar großen Theils
ſolcher, welche die geiſtliche Wißenſcharten als ihren vornehmſten
Endzweck betrachten ſollen, zu fordern; io wird mir hoffentlich nicht
mit Recht konnen verubelt werden, daß ich meine wohlgemeinte Ge
dancken uber dieſen wichtigen Punkt entwerfe und bekannt mache,
welcher meines Wißens noch nirgends int abgehandelt wor
den. Mein Wunſch jſt dabey, der HERR ſeines geiſtlichen
Weinbergs wolle dieſe Vorſtellung bey allen Eltern, die ſie leſen
mogten, dahin jegnen, daß ſie ſich huten lernen, nicht durch eigene
ſorgloſe Nachlaßigkelt ſchwere Verantwortung auf ſich und ihre
Kinder zu laden.
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(6.) So groß die Menge der Schriſten, welche von Erziehung der
Kinder, des gleichen von Anweiſung der ſtudirenden Jugend, und be
ſonders von Anfuhrung derer Studioſorum Theol. handlen, ſo wenig
ändet man in allen dieſen Buchern die Schuldigkeit der Eitern und
inderer, die an jhrer Statt ſind, (die Lehrer ausgenommen) gegen
tpdirende Junglinge uberhaupt und gegen die, ſo der Gottes—
zelahrheit beflißen ſind, insbeſondre angezeigt und nothdurftig aus—
zeführt. Der fromme und geſchickte Schulmann, Gottfried
Zoffinann, iſt vielleicht der einzige welcher beſondere Schriften
»on den Pflichten der Eitern die ihre Kinder wollen ſtudiren laßen,
zufgeſetzt, und darinnen den Eltern geſagt hat, was ihnen zu ſagen
ſt. Denn ſo finde ich unter ſeinen kleinen deutſchen Schriften,
ie zu Zittau 1720. 8. herausgekommen, 1.) wohlgemeinte Vor
chlage, wie chriſtliche Eltern, die ihre Kinder in die Schule
chicken, denen Pracceptoribur ſorgfalltig beyſtehen konnen, u. ſ. w.
)einen nothigen und nuzlichen Unterricht, wie der Grund zu der
Erziehung der Kinder ſowohl zu Hauſe als in den allererſten
Schulen mit gottl. Hulfe derg eſtalt zu legen ſey, daß in den nach
vlgenden Jahren an dem geiſtl. und leibl. Glůcke der lieben Ju
zend deſto glucklicher konne gebauet werden. Der hochbe—
uhmte altene Sohn dieſes hochperdienten Lehrers, D. Chriſtian
Bottfried choffmann, damahliger froffellor in Leizpig, nachmahls
iber Ordinarius jn Frankfurt und Konigl. Preuß. Geheimer Rath,
at in der Vorrede von den Urſachen des verderbten Schulweſens
ie Pflichten der Obrigkeitgegen die Schuten undideren Lehrer
urzlich angezeigt, nuo; den Mangel ihrer hochſtnothigen Vor—
vrge als eine Urſache vieler Verderbniße angeſehen. Darauf kom̃t
r auf die Eltern, welche durch ihre Sorgloſigkeit, Unbedacht
ſamkeit und Negligenz nicht wenig Urſache geben, daß auch die
vollkommenſten und treueſten Lehrer den gewunſchten Endzweck
nicht erhalten, u.ſiw. Gleicherweiſe hat mein lieb und werth
zeſchatzter College, Hr. M. Joh. Friedlieb Stubel, ehedem als
Lonrector bey der Stadtſchule in Meißen zwey Programmata ge
ſchrieben de offieiis ordinis Oeconomici atque Politiei erga Scholas,
des gleichen als Rector in Annaberg ein anderes, ſo hieher gehoret,
von unerkanßten Schul ſünden. Was die Studioſos Theol. ins
eſondere anbetrifft, und zwar die Pflichten, welche andere gegen
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ſie insgemein in Acht zu nehmen haben, findet man eine kurze Vor
ſtellung davon in des gottſeligen Speners Predigt: der wurdi
ge Studioſus Theol. genannt, p. 132. nach der erſten Berlin. Aus
gabe. Dodch wird auch hier der Eltern und ihrer Pflichten keine be
ſondere Erwehnung gethan. S. 2.

Jch verſtehe unter der Sorgfalt der Eltern, deren Sohne dem
geiſtl. Stande gewidmet ſind, eine mit den allgemeinen Pflichten
der Kinderzucht zu verbindende und gleichſam zu verdoppelnde be
ſondere Aufſicht, wodurch Eltern alles das zu verhindern und weg
zuraumen fuchen, was ihre Sohne zum Dienſt des HER RNund
ſeiner Kirche untuchtig oder weniger geſchikt machen konte, hinge
gen aber die dazu nothige Tuchtigkeit von Kindheit auf an ihnen zu
tordern, zu erhalten und zu vermehren eifrignt geflißen ſind, um

auf ſolche Weiſe das geiſtliche und ewige Wohl ihrer gedachten
Sohne, und durch ſelbige vieler andern Menſchen zu befordern, nch
ſelbſt aber vor ſchwerer Verantwortung zu verwahren. Dieſe Be
ſchreibung iſt hoffentlich ſo beſchaffen, dan keine umſtandliche Erkla
rung und Erweiſung der Satze, aus welchen ſie beſtehet, wird nothig
ſeyn. Doch wird eine und die andre darinnen begriffene Wahr
heit nun beſonders mußen angezeigt und etwas weiter ausgefuhret

werden. ſh. J.Ich ſetze bey der Sorgfalt der Eltern, deren Sohne dem Lehr
ſtanode gewidmet ſind, die allgemeinen Pflichten der Kinderzucht zum
Grunde, beſonders diejenigen, welche die Erhaltung des in der
Taufe angefangenen Gnadenſtandes der RKinder anbetreffen.
Dahin ſollte billig die Hauptſorge chriſtlicher Eltern gerichtet ſeyn,
daß die Taufgnade von ihren Kindern nicht vergeblich empfan
gen, noch aus ihrer Schuld wiederum verlohren werden mogte. Je
fahrlaßiger nun gemeiniglich die allermeiſten Eltern disfalls zu ſeyn
pflegen, deſto ſorgfaltiger ſollten ſich hierinnen diejenigen Eltern
auffuhren, deren Sohne, wie ſie wunſchen, andere dereinſten zu
ſolcher Schuldigkeit anmahnen ſollen. Bekleidet auch ſelbſt ein
ſolcher Vater ein geiſtlich Ammt, wie nicht ſelten zu geſchehen
pflegt, ſo iſt er um ſo vieimehr ſchuldig, andern in dieſem Stucke ein
gutes Beyſpiel zu geben. Um des willen hat Pqulus aus gottl.
Eingeben von Aufſehern und Dienern der chriſti. Kkirche, und alſo
von allen Lehrern gefordert, daß ſie ihren eigenen Hauſern, und be
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ſonders ihren Kindern, wohl furſtehen, und letztere mit aller Sorg
talt zur Unterthanigkeit gewohuen ſollen; (1. Tim. III, 4. 12.) wo
bey die mertkwurdige Urſache angefuhret wird: So aber iemand
ſeinen eigenen Hauſe nicht weiß furzuſtehen, wie wird er die Ge
meine Gottes verſorgen? (v. ſ. Au  enmnunanaereqq) wie
wird er vor die Gemeine GOTLES gebuhrende Sorgfalt an
wenden? Und ich mag wohl auch ſo ſchließen: Wie mag ein Vater
ſeinen Sohn mit nothiger Sorgfalt zu den Dienſt des HERNN
und ſeiner Kirchen von Kindesbeinen an vorbereiten, wenn er ihn
nicht einmahl in ſeinem Gnadenſtand der Taufe zu erhalten ſich
laſt angelegen ſeyn? Wie ſehr dieſe Vorſorge eines Evangeliſchen
Predigers Paulo am Hertzen gelegen, erhellet daher, daß er ſie
auch in dem Brief an Titum von einem Biſchof erfodert/ als der
da ſoll glaubige Kinder haben, nicht die blos einem Mundglauben
haben, ſondern derer Glaube thatig iſt durch die Liebe und alle ande
re gute Tugenden, damtt ſie nicht beruchtiget oder eines aſotiſchen
Wandels konnen beſchuldiget, noch als ungehorſame Kinder erfun
den werden. (Tit. 1.6.) Und auch hier ſtehet abermahl eine be
trachtliche Urſache dabey: denn ein Biſchor ſoll untadelich ſeyn,
als ein Haushalter GOTTES (v.5.) Nun ſind alle Lehrer
und Prediger Haushalter ber GOTTES Geheimniße, und
alſo auch uber die Sakramente, die ſie gewislich nicht blos ausſpen
den, ſondern auch dabey beſorgt ſeyn ſollen, daß derſelbe Nutzen
und Frucht bey denen, die ſie genießen, nicht außenbleibe. Sol
len nun folglich Lehrer uber die Seelen derer von ihnen getauften
Kinder wachen, und vor deren Erhaltung in dem Gnadenſtand
eifrigſt bemuhet ſeyn, weswegen ihnen die Haus-Beſuchungen
der Eltern der Schulen und der als hochſtwichtige und keinesweges
gering zu achtende Ammtspflichten obligen, wie weit wird ſich ihre
Sorgfalt erſtrecken in Anſehung ihrer eigenen Kinder, und beſon
ders deren, welche dem geiſtlichem Stande gewidmet und? Was
aber in dieſen Full eigentlich ſo genannten Prieſtern zutommt, das

gebuhret auch allen denen, die geiſtliche Priener ſind vor CH R Jo
SCo und ſeinem Vater, das iſt, allen Glaubigen.

S. 4.Und ſo nimmt denn dieſe Sorgfalt der Eitern fur ihre Sohne
welche nach ihren Wunſch dereinſt ein Kirchenoder Schuiammt ver,

X3 wal



1 eν  ryrrrrg. *lelleicht befremdet dieſes manche, welche vor abgeſchmackt halten daß
Eiltern ihre iſalſieno ſn aloik in iknau Jzarteſten Kindheit ja wohl noch

ehe ſie gebohren werden, dem geiſtlichem Stand widmen. NochJ

mehr wird es ſie befremden, wenn ich ſage, es konne dieſe Sorgfalt
hor ſoſeorn nnan  4

eer renr r gerrrry foorr crernet werden. So wenig man nun ein ernitliches Gebeth um golil.
Eheſeegen, um eine mit Gottesfurcht und Tugend, wie auch mit an
dern guten Eigenſchaften der Seele und des Leibes, begabte Frucht

J dac Koihog. normnrſan ——8

O  Êνν ibic maſibitte, hoffe oder giaube, einen Sohn deſchere, der bey anwachſen
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en Jahren alle nothige Eigenſchaften, die zum geiſtl. Stande erfo
ert werden, an ſich blicken laße, ſo wolle man ihm, GO TTzu
ehren ſolchen Stand zu ergreifen, auf alle Weiſe beyrathig ſeyn.
Wurde nicht ein ſolches Gelubde Eltern, die es leiſten, ein Antrieb
eyn, vor und nach der Erlangung eines ſolchen gewunſchten Soh
ies mit unablaßigem Gebet vor GO TTzu liegen, und die Erzie
ung deßelben nicht in der heidniſchen Luſtſeuche, welche leider! auch
ieler Chriſten Ehebette beflecket, ſondern in der Furcht GO T
TdE Szu ſuchen? Wurde nicht ein verſpurter Anfang der Erhorung
ie Eltern zu immer eifrigerm und freudigerm Anhalten im Gebet
rmuntern? Und wurde nicht der erlangte Wunſch ihres Herzens
ie antreiben, den von GO TTgeſchenckten Sohn ihres Gebeths
nit aller moglichſten Sorgfalt zu erziehen in der Zucht nand Vermah
ing zun HERRN? O! wie glucklich ware ein Kind zu preiſen,
yeßen Auferziehung ſo ſorgfaltig angefangen und beſtandig fortge
uhret wurde! (Su*)

(4) Dgaßbdergleichen falſche Abſichten viele Eltern verleiten, ihre
Kinder, wider GO TTES Wilen und blos durch ſein Verhang
nis, zum geiſtl. Stande anzuhalten, und, ohne auf ihre Eigenſchaf
en zu ſehen, blindlings zum Predigatmmte anfuhren zu laßen, er
ellet unter andern daher, daß man nicht leicht ein Exempel finden
vird, da Eltern ihre Kinder zum Schulſtand, der doch unſtreitig
auch unter dem geiſtlichen Stande zubegreifen iſt, beſtimmen;: ſon
dern dieſes beſtimmen geſchicht lediglich zum Predigtamte. Die Ur
ſache hiervon kan man leicht erachten. Der Schulſtand iſt in vieler
Augen ein verachteter Stand, da er doch nach ſeiner wahren Wur
de dem Predigtammte wenig oder nichts nachgiebet. So iſt auch
der Schuiſtand ein ſehr muhſeliger uno arbeitſamer Stand, dabeh
doch gemeiniglich wenig gewiße Beſoldung und noch weniger Aeci
dentia zu gewarten. Der Stand der Prediger iſt zwar eben ſo voller
Muhe und Arbeit. Nur iſt dieſer Unterſcheid zwiſchen einem Predi—
ger und einem Schulmanne. Jener hat nur zuweilen viel zü thun,
und bey ſolcher Gelegenheit immer auch etwas mehr als tonſtrn ein
zunehmen, kan ſich auch ſein Ammt auf vielerley Weiſe, ob wohl
freylich gar ſelten auf eine erlaubte Weiſe, erleichtern; dieſer aber
iſt taglich auf einerley Weiſe mit Arbeit und Verdruß uberhauffet,
und kan keines von beyden auch nur einige Tage uberhoben ſeyn.
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Seine Plage iſt alle Tage neu. Um dieſer und andern Urſachen willen
und Eltern, die ihren Sohn dem geiſtl. Orden widmen keinesweges
der Meinung, daß er eutweder ein Prediger oder ein Schulmann
werden ſoll, nachdem er ſich zu einen oder anderu am beſten ſchicken
wurde, ſondern er ſoll und muß durchaus ein Pfarrer werden.

ler) Jchkan nicht umbin, bey dieſer Gelegenheit der ſchweren, obwehl meiſt
unerkannten Sunde vieler Eltern zu gedencken welche ihre Kinder zu einer aewißen
Lebensart, beſonders zum Studiren, beſtimmen und anhalten, ob ſie wohl weder
Geſchike noch Neigung dazu an ſich verſpuren laßen. Da will mancher unverſtan
dige Vater erzwingen, was GOTT und der Natur zu wider iſt. Kan er mit ſeinem
Eigenſinn nicht fortkommen, ſo muß anfangs das Kind ſich laßen mit Ungeſtum aus
machen, unbarmherzig prugeln, ja wohl gar verwunſchen und verfluchen. Wol
len deraleichen verkehrte Mittel auch noch nicht helfen, mußen endlich die Leh
rer, aller ihrer angewandten ſauren Muhe ohngeachtet, die bitterſten Vorwurfe
und giftigſten Nachreden erdrlten. Das iſt ihr Lohn vor ihre Arbeit, die ſie etliche
Jahre umſonſt und vergeblich an einen ungelehrigen ober eigenwilligen Knaben ver
wenden mußen, den Eltern mit Gewalt wollen zu einen aelebrten Mann gemacht ha
ben. Jch wünſchete, daß folche eigenſinuige Vater dabjeniae leſen und reiflich uver
legen mogten, was der ſeel. Gottfried choffmann, ein ſo fronimer als geſchikter
Schulmann, mit vieler Grundlichkeit disfals erinnert hat, in dem guten Schul
mann e. 1. ſ. g3. desgl. in dem Bericht von der Methode im Lauban. Lyceo
c. v. h. 2. und in den obengedachten Vorichlagen an chriſtl. Eltern 4. 12. Es
kan auch das 6 Stucke einer moraliſchen Wochenſchrift, die in Berlin unter dem
Titel des Welthuraers heraus kommt, nachgeſehen werden, welches vpn dem gro
ſen Fehier vieler Eltern bandelt, die ihre Kinder zu burgerlichen Verrichtungen
beſtimmen, uud eben diejenigen wehlen, woju ſie ungeſchikt ſind, da ſie der Re
publik in vielen andern Fallen hatten nutzlich werden konnen. Weil nun Eltern
in dieſen Gtucke ofters wieder alle Regeln der Klugheit vandeln, ſo hat der Stif
ter der s. Paul. Schule ju kLondon, D. Joh. Colet den Eitern, die ihre Kinder auf
ſolche Schule bringen, unter andern auch folgende Bedingung vorgeſthrieben: Da
fern euer Sohn nathſem er eine geraume eit auf die Probe grnellet worden,
zum Studieren untüchtig und ungeſchilt berunden wird, und ihr alsdenn des2
wegen erinnert werdet, ſo ſollt ihr ihn wieder hinwegnebmen, damit er nicht
ſeine Stelle veraeblich inne habe. „Der hochberubmte Hr. krot. Stolle fuhret
dieſe weislich abgefaßte Verordnuug aus h. Sam. Knights Leben des Urbebers
in vem K. Theil der Nachr. von ſeinen Buchern p. 133. an, und ſetzt bhinzu:
IVran ſolte dieſe (Regel) uberal einführen, aber auch darüber halten; damit nicht
adie Lander mit einen Haufen Gelehrten uberladen wurden, die nichts gelernet ha
ahen, und zu nichts nuse ſind, als daß ſie andern das ihrige verzebren belfen.  Go
findet ſich auch in des glorwurd. Churfurſtens von Gachſen ChRISTIANJ
dez andern verneuerten Ordnung, wie es in den Laũdſchulen Pforta, Mei
ſen und Grima, gehalten werden ſoll c. I1. g. 5. dieſe Verordnnug: Wurde
„ſich einer oder mehr befinden, die züm dernen ungeſchilt, oder fonſten nicht ſtudi
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„ren wollten, dat alſo das Zenelicium bey ihm ubel angelegt oder gantz verloren
2 ware, io ſolten ſolche, unangeſeben wem ſie angehoören, durch unſere Vißtatores
5und Inſpectores zeitlich abgeſchaft und in der Schule nicht gedultet werden?

(**4) J. HENR. HOTTINGER. s. T. D. und Profeſſ. in Heidelberg ſchrerbt in
ſeinem 1738. zu Baſel herausgegebnen cype fudiosſi theolog. c. J. ſ. XIII.-XV. bier
von alſo; Feliciſſimi illi ſunt, qui EIOCHI, SAMVELIS, TIMOTEtI inſtar ab u-
tero in ſeruitium Domini recto animo deſtinantur, educantur; Quique pia parentum
uota ſaepius audiunt, amant, probantac explere ingenue ſtudent Vt uero tales
cariſſima, ita rariſſima Deo capita, immarceſeibilis iuuentutis flos ſunt, gloria
Ieſu Chriſti, Iſraelis currus et equites euadunt, At quantus numerus eorum, qui op-
poſite ſe habent, us muſcae ſcatent tempore aeſtiuo. So halt auch M. Sam. Theo
dor; Schmidt in der Diſſ. de theologis in utero DEO conſecratis bit zu Leipzig 1707,
gehalten worden, p. 41. darvor, daß die Eltern durch ihr Gebet fur die Frucht ih
res Leibes derſelben eine gar beſondere Geſchiklichkeit zur Gottesgelahrheit zu Wege
bringen wenn ihr vorgangiges Gelubde rechtmaßig geleiftet worden. Und eben der
ſelbe iſt p. 42. der Meinung, es konnten bey dem hochſtwichtigen Werk der Vor
hereitung zum Predigtammte alle Schwiexigkeiten durch der Eltern Sorgfalt am be
ſten gehoben iwerden. G.5.

Was nun weiter die Fortſetzung dieſer Sorgfalt der Eltern
anbetrifft, werden die dem geiſtlichen Stande gewidmete Sohne
theils zu Hauſe, theils in niedern und hohen Schulen in den nothig
ſten Kunſten und Wiſſenſchaften unterrichtet. Jn beyden Fallen
iſt die Aufſicht der Eltern eine ſehr nothwendige Sache. Jch will
mich hier in keine Unterſuchung einlaßen, ob es beßer ſey, ein Kind,
das ſtudiren ſoll, beſonders und daheime, oder in offentlichen Schu
len unterweiſen zu laßen, (x) ſondern nur anzeigen, was zuvorderſt

von allen Eltern insgemein, beſonders aber von ſolchen, die ihre
Sohne zum Dienſt der Kirche beſtimmen, mit Fug und Recht kan
gefodert werden, ſolange die Kinder in ihrem hauſe ſind. Anfangs
ſind Eltern verbunden, ihre Kinder die erſten Buchſtaben gottlicher
Lehre aus der h. Schrift, von der erſten Kindheit an, ſo weit es in
ihrem Vermuogen ſtehet, ſelbſt zu lehren. Hierzu verbindet ſie der
gotti. Befehl V. B. M. VI. 7. und die naturliche Pflicht, welche
ihnen anbefiehlet, das wahre Wohl ihrer Kinder aus allen Kraften
zu befordern. Solches wird aber am beſten geſchehen, wenn ſie ih
nen in zeiten die Lehren des Heils beybringen, welche Kinder von den
Eltern am erſten zu faßen pflegen. Daß dieſes auch gemeinen Chri—
ſten, in denen ein ungefarbter Glaube wohnet, eine gar wohl mog—
liche Sache ſey, lehret das Exempel Timothei, welchem ſeine Mutter
und Groſemutter, ſo bald er nur entwohnt worden, (oze hoeles)
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den Hauptinhalt der h. Schrift bekant gemacht haben. Il. Tim. 1.5.
jii. iſ. (xx) Wie vielmehr werden dieſes zu thun ſo geſchickt als ſchul
dig ſeyn Vater, die Ammts halber taglich mit der Bibel umgehen ſol
len? Und wie leicht und gleichſam ſpielende jungen Kindern die Milch
des Evangelindurch Erzehlung der bibliſchen, und unter ſelbigen vor—
nehmlich der evangeliſchen, Geſchichte vor und nach CHoRJSTJ
Geburt konne eingefloſet werden, wird ein unter andachtigem Gebet
mit einfaltigem Herzen angeſtellter Verſuch am beſten lehren. Nur
ware zu wunſchen, daß ſolches von mehrern Eltern, als leider! ge—
ſchehen mag, verſucht und in tagl. Uibung gebracht wurde. Hiernechſt
bin ich der Meinung, ein beſorgter Vater ſolle auch die fernere Un—
terweiſung ſeiner Kinder in gottlicher und menſchlicher Wißenſchaft,
ſo lange es ihm nur immer mogiich, ſelbſt fortſetzen. Liebet er nur ſein
Kind aufrichtig, und iſt es ihm ein Ernſt, ſeinen Sohn in wahrer
Furcht GOTTES zu einen tuchtigen Arbeiter in den Weinberg des
HERRN von Jugend auf vorzubereiten, wird ihm alle anzuwenden
de Muhe eine Luſt ſeyn, und auch bey den ſchwereſten und haufigſten
Ammtsgeſchaften taglich etwas Zeit ubrig bleiben, die er zu dieſem
wichtigen Endzweck anwenden konne. Vermeinet er aber ja die dazu
nothige Geſchicklichkeit oder Zeit nicht bey ſich ſelbſt zu finden, ſo muß
nun ſeine groſte Sorgfalt dahingehen, ſeinen Sohn ſolchen Lehrmei—
ſtern zu ubergeben, die nicht nur die erfoderliche Wißenſchaft und Ga
be andere zu lehren beſitzen, ſondern auch vornehmlich der wahren
Gottſeligkeit aufrichtigſt beftißen ſind. Da nun dergleichen Lehrer
nicht aller Orten gefunden werden, ſo muß ein Vater deſto mehr
Sorge anwenden, einen oder mehr dergl.Lehrmeiſter von GOtt zu er
bitten, und unter ſeiner Leitung aufzuſuchen. Jſt eine offentliche Schule
an dem Orte, wo er lebet, deren Lehrer eifrigſt dahin ſtreben, ihre
Schuler vornehmlich fromm und immer frommer zu machen, ſo kan
ein Vater der eigenen Unterweiſung, oder einer muhſamen Aufſu—
chung eines Lehrmeiſters vor ſeinen Sohn bald uberhoben werden.
Nur muß der Vater zu Hauſe den Untetricht, welchen das Kind in
der Schule genießet, wo nicht allezeit, doch nicht ſelten, durch klug,
lich angeſtellte Fragen wiederholen, und dabey nicht ablaßen, das
Kind mit aller Gedult und Weisheit zu ermahnen, auch bey den Leh—
rern fleiſig nachfragen, wie das Kind ſich anlaßet und auffuhret.

WManche Eltern denken, wenn ſie ihre Kinder offentlichen Lehren über-
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geben, ſo waren ſie ſodann aller Obliegenheit, derſelben Unterricht wo
nicht gar die ganze Auferziehung betreffend, entlediget, unterlaßen
auch wohl die gedachte Nachfrage, und leben in der groſten Sicher—
heit, als wurde an Seiten der Lehrer und Lernenden alles ſo wohl in
Acht genommen, daß ſie nicht nothig hatten, ſich im mindeſten darum
zu bekummern. Jch kan hier nicht umſtandlich, wie ich wohl wunſche—
te, zeigen, wie ſchadlich und perderblich ein ſolch Verfahren der El
tern den Kindern zu ſeyn pfleget. Dieſes kan aus der Erfahrung be
haupten; Je genauer das Band jſt, ſo zwiſchen Eltern nnd Lehrern
obwaltet, ie ofterer jene bey dieſen ihres Sohns wegen nachfragen,
deſto behutſamer gehet das Kind, wenn es guter Art iſt, einher, und
hutet ſich, weder ieinen Lehrern, noch dnrch dieſe ſeinen Eltern, zum
Misvergnugen Anlas zu geben. (rx)

(8) Jch bhabe die unterſchiedenen Meinungen ſamt meiner eigenen ſchon anderswo

angezeigt, nehmlich in dem J. Stuck der Nachrichten von gelehrten Geſellſchaf
ten, p. 10.

Man kann uber dieſe Stelle LCHRISTOPH. VOLS. cur. pbilol crit.
nachſehen, da auch einige hierber gehorige Schriften angezeigt werden.

(*4) Mehr deraleichen gute Erinnerungen findet man in Gottfried Hoffmanns
obgedachtem. Untericht der unter den kleinen Schriften des Verfaßers die letzte
Stelle einnimmt, ſonderlich im J. und Xl. Kap. Jn der Vorrede dieſes Unterrichts
wird ſ. 13. Joh. Chriſtian Tubners geiſtliche Rinderzucht und des beruhmten
Medici GEREMA E vernuuftige Rinderzucht denen rekommandiert, welche in der
Weinung ſtehen, es ſev nicht notbig, datg daz Werk der Kindtrzucht ſo fruh ange
fangen, und mit ſo groſei Eifer getrieben werde. Man ivird auch die vor ſolchen
Unterricht vorherſtebende Vorſchlage an chriſtliche Eltern hieran mit Nutzen nach
leſen, beſonbers 5. 3. 5. 1b. 6.
Ebvben dieſes iſt in acht zunehmen, wenn Kinder vom Hauſe hinweg gethan werden. Es kan gber dieſes, meiner Einſicht nach, nicht

ehe ohne groſe Gefahr geſchehen, als bis ein Kind durch eigene Anfus—
rung, oder wenigſtens unter ſorgfaltiger Auſicht der Eltern in der
Wißenſchaft und Ausubung der wichtigſten Lehren gottl. Offen—
barung zu einer ſolchen Feſtigkeit des Glaubens und eines von Kind
auf angewehnten Tugendwandels gekommen, daß nicht ſoleicht zu be
furchten, es werde durch die Exempel und Geſellſchaft der Boſen ſo
gleich wieder aus ſejner. Feſtung entfallen. Eben dieſes iſt zu ſagen
von den erſten Grunden der Kunſte und Wißenſchaften, ſonderlich der
lateiniſchen Sprache. Soll ein Kind die grammatikaliſchen Anfange
durch offentliche Unterweiſung faßen, wird ſolches ein ſchweres und
langwieriges Geſchafte ſeyn, daruber Lehrer und Lernende leicht kon
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nen verdrießlich werden. Jſt hingegen dieſer Berg durch Privat
anweifung wo nicht gantzlich, doch großtentheils uberſtiegen, ſo wird
ein Kind in Geſellſchaft anderer, die ihm gleich ſind oder zum Theil
von ihm ubertroffen werden, deſto muthiger und ungehinderter auf
dem ſchon gebahntem Wege mit taglich wachſender Luſt und Lernbe
gierde fortgehen und augenſcheinlich zunehmen. Da ihm aber den—
noch unter einer Menge ungleichgeſitteter Mitſchuler gar viel Hin
derniße und Steine des Anſtoßens können in Weg kommen, ſo ha
ben Elten alle Sorgfalt anzuwenden, ſie hinwegzuraumen oder ihr
Kind davor zu verwahren. Wie mag aber dieſes geſchehen, wenn ſie
ſich um ſelbiges in dieſem Stucke gar nicht oder ſehr wenig bekum—
mern? Jch kan es mit der vernunftigen und chriſtlichen Liebe der El
tern gegen ihre Kinder durchaus nicht zuſammen reimen, wenn ſelbige
zwar vor das auſerliche an den Kinderu ſorgen, z. E. vor reinliche
Kleidung und Waſche, vor Aufwartung und Pflegung ihres Leibes,
ſonderlich bey verſpurter Unpasligkeit, desgleichen vor uberflußige
und wohl gar ſchadliche Dinge,z. E. daß es dem Sohne nicht an Thee,
Caffee, Aepfeln, Birnen, Pflaumen, Nußen, Zuckerwerck und andern
dergl. Naſchereyen ſehlen moge; Dargegen aber in Anſehung des
innerlichen, nehmlich der Verbeßrung des Gemuths ihrer Kinder,
welche gewiß nicht durch menſchliche Wißenſchaft allein, ſondern vor
nehmlich durch die wahre Weißheit und Furcht GO TTES zu
Stande gebracht wird,ſo gar unbeſorgt ſind, daß ſie nicht einmahl bey
dem Lehrer, in deßen Klaße ihr Sohn zur Zeit ſitzet, nachfragen, ob
dieſer Hauptzwek, ohne welchem alles Studiren dem Fluch unter
worfen, von demſelben geſucht, und einigermaßen erreicht werde.
Aber da iſt gemeiniglich ein allgemeines Stillſchweigen. Ob det
Sohn fleiſig ſey, wird noch bisweilen, obwohl auch von manchen El
tern gar ſelten, gefraget, auch wohl, ob er Fechten, Reiten, Canzen
und Franzoiſch lerne oder lernen konne; Aber ob und wie er ſein
Chriſtenthum treibe und immer beßer treiben konne, darnach wird
am allerwenigſten gefragt. Unterſteht ſich auch ein Lehrer, man
chen Eltern ungefragt zu melden, daß es ihr Sohn am Hauptwerke
fehlen laßen, bekommt er wohl ſtatt des Danks eine unangenehme
Antwort, wo man ihn anders einer wurdiget. So gering achtet man
einen ſolchen Hauptfehler an der Jugend in unſern Tagen. O tempo-
cal! Omores! Wird nicht iedermann, der vernunftig und chriſtlich ur
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heilet, zugeben mußen, ſolche Nachlaßigkeit ſeh an keinen Elteringu
oben, am allerweniſten aber an ſolchen, deren Kinder dem geiſtlichen
Stande gewidmet ſind? Sollten nicht dieſe vornehmlich dahin ſehen,
aß ihre Sohne ſchon auf iedern Schulen einen Grund in der Got—
esgelahrheit legen mogten, auf welchen kunftig etwas dauerhaftes
onne gebauet werden? Einen guten Grundzur Gottesgelahrheit le
zen heiſt aber meiner Einſicht nach, nicht nur die Fragen aus dem
Himmelsweg, Dreßden. Catechismo und HVTTERi Compendio aus
vendig lernen, oder einiger maßen verſtehen und daraus antworten
onnen, ſondern auch einen kurzen doch aber richtigen Begrif von
em bibliſchen Zuſammenhang der gottl. geoffenbarten Heilslehren,
ind von ieder Verſtand und Jnnhalt beſonders, erlangen, ſolchen
uus der h. Schrift gründlich erweiſen konnen, und, welches das vor
iehmſte, die gottl. Wahrheiten an ſich ſelbſt zu erfahren und in die
libung zu ſetzen eifrigſt geflißen ſeyn. Auf dieſe Dinge, zu welchen
nan die Erlernung der Grundſprachen des gottl. Worts, und der vor
nehmſten Hauptſpruche aus ſelbigem, des gl. ſolcher Schriftſtellen
Zergliederung, Erklarung und Einpragung noch ſetzen kan, ſollte mei—
ies Erachtens von Eltern, deren Kinder als Chriſten, und was noch
nehr als zum offentlichen Lehraint des Evaugelii gewidmete Perſo
jen ſollen aufgezogen werden, die groſte Sorgfalt verwendet, und
isfalls keine Nachfrage, kein Aufwand und kein dazu dienliches
Nittel verabſaumet werden. Zwar ſind Lehrer in Schulen ohnedem
erbunden, die Jugend furnehmlich in der heiligen Schrift zu unter—
veiſen, und ihr den Grund chriſtt. Religion wohl ein zubilden, (4*4)
hun auch ſolches, wenn ſie gewißenhaft ſind, nicht nur in denen dazu
eſonders ausgeſetzten Lehrſtunden, ſondern auch bey aller andern
yorfallenden Gelegenheit. (x4*) Doch was kan ihr unermudeter
Fleis in dieſem Stuke ausrichten, wenn ihnen Eltern nicht die Hand
ieten, wenn Kinder merken, daß Eltern nach dem, was das Chriſten
hum betrift, am allerwenigſten und kaltſinnignen fragen? Und ſind
iicht Lehrer auch Menſchen, welchen die ſundliche Tragheit (oyner kor
vegiateros eαα, Ebr. Xli. 1.) noch anklebet, die ſie leichtlich ver
eiten kan, bey der muhſamen Unterweiſung der Jugend das allervor—
iehmſte mit der geringſten Sorgfalt zu treiben, weil die groſte von
en Eltern disfals nicht ernſtüch gefodert, oder, ſo ſie angewendet
vird, von der Jugend verachtet, und mit Undank belohnet wird?
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Jch kan nicht bergen, was mich meines Orts ſehr befremdet. Binnen 3.
Jahren meines hieſigen Kirchen-und Schuldienſts ſind bey nahe 100. Knaben durch
die mir beſonders allergnadigſt anvertraute Klaße gegangen, deren ieder wenigſtens
ein Jahr darinnen zugebracht hat. Unter allen dieſen, und noch mehrern, denen ich
mit meinen Ammte nach obliegender Schuldigkeit diene, wurde nicht im Stande ſeyn
zebne zu nennen, deren Eltern oder Vormunde ſich nach ibrem Verbalten bep mir er
kundiget haben, und kaum drep, um deren Chriſtenthum ſich ihre Vater beſonders be
kümert haben. Einer unter bieſen, ein angeſebener Politikus, ſchreibt an mich alſo:
„Nachdem von meines Sobns Auffuhrung bis hero etwas widriges nicht in Erfah
„rung bringen konnen, io will hoffen, er werde nach der ihm allhier zum oftern und
„auch Zeit ſeines Aufenthaits in der Pforte ſchriftlich gethanen Vermahnungen, ſei
„nen Lebenswandel gefuhret haben, und darinnen durch GOTTES Gnade jzu con-
vtinuiren ſich befleiſigen, wozu ich die von Ew. haltende iheologiſche Privat
„ſtunden, wie ich aus meines Sohnes Gchreiben mit Vergnügen erſehen, ſehr nutz
„lich und notbwendig zu ſeyn erachte. GOTZ ſeegne ſolche Arbeit und laße von al
„len Guten, ſo dabey geredet wird, kein Wort fruchtlos ſeyn. Denn ohne Gott
„ſeeligkeit iſt die groſte Gelehrſamkeit nichts, wie ich mit meinem Sobn of—
„ters davon geſprochen habe. Meine eintzige Bitte ſoll itzo dieſe ſeyn, daß Ew.
„durch gute Ermahnnugen meines Sohns Seelen und Leibesbeſte zu befordern, hin
»gegen alle ſeine Fehler zu corrigziren, oder im Fall Widerſtrebens, eine gantz wenige
„Nachricht davon zugeben, die beſondere Gutigke:t haben mogten.]

(2) Dieſes iſt unter andern auch in obgedachter vortreflicher Ordnung, wie
es in den Landſchnlen gehalten werden ſoll, hin nnd wieder angezeigt. Gleich zu
Anfang erklaret ſich der hochſeelige Churfurſt Chriſtian II. es ſolle in ſelbigen die
Jugend- furnehmlich in der h. Schrift gelepret und unterweiſet werden, auf dag
es mit der neit ai Kirchendienern und andern geleurten Leuten- nicht Mangel ge
winne, Und im VII. Cap. handelt der gantze erſte Abſchnitt von wahrhaftiger Er
kenntnis und Furcht GOTTES. Die Anfangs-Worte ſind dieſe: „Die kraece-
ptores ſollen den Knaben die ihnen vertrauet werden, vor allen Dingen den Grund
„chriſtlicher Religion wohl einbilden, auf daß wo ſie nicht mehr, doch die Haupt
vſtucke chriſtlicher Lehre mit ſich aus der Schule bringen, und ſich derſelben alle die
„Tage ihres Lebens nutzlich zu gebrauchen haben.

(»re) Auch hiervon verdienet die 8. Verordnung an gedachtem Orte unſerer
Schulordnung angefuhret zu werden welche alſo lautet: „Es ſellen auch die
»braeceptores in ihren Lectionibus nnd ſonſten viel und oft von Chin Js TO
uuunſern Heiland und heiligen Geiſt, ber unſer Studiren regieren ſoll, und von den
„Engeln, die den GSchulern zu ihren Dienſt zu geordnet, reden; dadurch ſte ſoviel
„ausrichten werden, weunn die Knaben ſtets GOTTES Wort horen, und mit dem
„ſelben ibres Ammts erinnert werden, was ſie thun oder laſſen ſollen, daß ſie deſto
„vweniget die Rutben werden brauchen dürfen,

g. 7. Endlich kommen dentj geiſtlichen Stanbe gewidmete Kinder auf die Akade
mie welches billig nicht ohne voraangigen Rath vrrſtandiger Mauner und beſonders
derer bPraeceptorum, geſchehen ſoll. Nun heiſen iolche Junglinge erſt der Gottes
gelabrheit beflißene, (theologiae ſtudioſi, weil man meinet, alsdenn fingen ſie recht
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eeÊ e etyr vorr chuit iſhonmm orzusangeſehen werden, ſo iſt er ſchüldig, ſich dieſes Namens wurdig zu machen. Wie
hiel wurde aber auch hier eine unaufhorliche und ſtets zunebmende Aufſicht und
Sorgfalt der Eltern gutes ſchaffen und boſes verhindern, wenn nicht die ſo geuante
Akademiſche Freyheit manche Studenten verleitete, ſo bald ſie auf die Univerſitat ge
vmmen, den kindlichen Gehorſam auf zukundigen,; und wenn nicht Eltern ſolche
Frechbeit aus blinder Liebe ungeahndet dahin gehen lieſen? Hier zeiget ſich die Sorg
oſigkeit vieler Eltern auf eine recht erſtaunliche Weiſe in ibrer unglaublichen Groſe.
Sorgloſe Vater laßen ihren Gohnen die freye Wahl ſich eine Stube zu miethen und
ich ſpeiſen zulaßen, wo ſie wollen; da vielinehr ihre Sorge dabin gerichtet ſepn ſoll-
e, ibren Sohn in ein ſolch Haus und an einen ſolchen Tiſch zu bringen, wo er gute
krmahnungen, zum rechtſchaffenen Weſen in ChRJSTO JESU taglich boren
ind lobl. Bepfpiele detzelben obne Unterlaß vor Augen ſehen konnte, Hiernechſt ſollten
kltern bemuhet ſeyn, ihrem Sohne, theils mit theils obne ſein Wißen, einen und
vo moglich mehrere Aufſeher zu beſtellen, welche an ſo gefabrlichen Oertern, als die
llkademien leider! ſind, auf ſein Thun und Furnehmen, auf ſeinen Ein. und Ausgang,
a, ſo weit es ſich thun laßet, auf alle ſeine Tritte und Schritte Acht hatten, und wo
le falſche Wege an ihn bemerkten, ihn eutweder ſelbſt davon abzuhalten ſuchten, oder
ſie Eltern zeitig davon benachrichten mogten. Wer anch weis, wie vielauf eine kluge
Bahl der Lehrer, desgleichen auf eine verſtandige Eintheilung der Zeit beylbwartung
brer Lehrſtunden ankomme, der wird gewiß ein ſo wichtiges Geſchuft nicht, wie ge
neiniglich geſchicht, einen juugen Menſchen, der ſich distalls nicht zu rathen weis,
eldſt uberliaßen. Vielmehr iwird ein ſorafaltiger Vater, um die Einrichtung davon
ufs weislichſte zu machen, ſich bey verſtandigen Mannern, die der Sachen, der Perſo
ien und des Ortes kundig guten Raths erholen und demſelben nach Befinden folgen.
Sind nun die Collegia ſammt Tiſch und Gtube eingerichtet, wird ein beſorgter Vater
zey den Lehrern und dem Wirth fleiſig nachfragen, und ſo weit auch ſein Sohn von
hm entfernet iſt, ibn dennoch keinen Tag, ſo zureden, aus den Augen, oder vielmebr
Zedanken laßen, ſondern ohn Unterlaß vor ihm beten, (o! ein bochſtnotbige und heil—

ame, aber von vielen Eltern gering geachtete Pflicht!) obne Unterlaß ibm gute Er—
nerrungen, ſein Chriſtenthum und Hauptwer kbetreffend, uberſchreiben, auch
vobl, ebe er was ſigh vermurtpet, ſelbſt zur Stelle kommen, und ſeine Auffuührung aufs
llerſcharfſte unteriuchen.

g. g. Es ware hier noch vieles zu ſagen, das ich aber andern, die mebr Einſicht und
krfabrung haben, uberlae, und zum Schluß eile. Vielleicht denken manche El—
ern: Wenn ſoll denn nun einmahl dieſe unſere Sorgfalt vor unſern Sobn auf—
yoren? Gewit alsdeun erſt, wenn er von der Akademie mit Ehren zuruck kommt?
Doch ich muß das Ziel noch weiter hinaus ſtrecken. Studioſi Theologiae kommen
icht ſo gleich, wenn ſie die Univerſitat verlaßen, ins Ammt. Gie müßen noch eine
eitiang warten, und nicht ſelten fein lange. Was ſollen nun binnen ſolcher Zeit
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ſorgfaltige Eltern thun? Sollen ſie nur blos vor baldige Beforderung ihrer Soh
ne beſorgt ſeyn/ und alle, auch wohl unerlaubte, Wege aufluchen, die dahin fuhn—
ren? Jw bin der Peinung, ſie haben vorhero ganz andere Dinge zu beſorgen, von
denen ich etliches anzeigen will. Eine Unterſuchung, ob ein Studioſus Theol. welcher
nach der gemeinen Art zu reden ſeine ſtudia abſolviret, hat das ſeinige redlich gethan
und ſich nothdürftig zum geiſtlichen Stande bereitet habe, mus bey ſeiner Ruckkunft
von der Akademie die erſte Beſchaftigung ſeiner Eltern ſeyn. Weil es aber nicht
blos darauf ankommt, daß er eine nach der Mode derjenigen Univerſitat, wo er bisher
gelebet, oder nach dem Wolfiſchen Maasſtab eingerichtete Predigt verfertigen und
halten konne, ſo mußen vorſichtige Eltern ihr Urtheil nicht auf einen und den an
dern offentlichen Vortrag ihres Sohnes grunden, dabey ſie von der Liebe, mit wel
cher ſie gegen ihren Sobn eingenommen, und pon der Schmeicheley einiger Freun—
de, ſo die Sache nicht verſtehen, gar leicht konnen betrogen werden. Hier mußen El—
tern entweder ſelbſt oder durch andre weit genauere Prufungen mit ibhren Sohn vor
nehmen, um inne zu werden, ob er ſonderlich die Grundſprachen der h. Schrift wohl
perſtehe, die Auslegungs-Kunſt derfelben wohl gelernet habe, nnd ſ. w. Beſtehet
er wohl, ſo mag er nun den oberſten Vorſtehern der Kirche zur offentlichen Unter—
ſuchung ſeiner Geſchicklichkeit dargeſtellet werden, ſo wird ſichs denn zeigen, ob er
unter die Zabl der Candidatqrum Miniſterii aufgenommen zuwerden wurdig ſey? Wo
nicht, mußen Eltern mit verdoppelter Sorgfalt darauf bedacht ſeyn, den Man—
gelu ihres Sohnes je eher ie befjer abzuhelfen, auch ſelbigen etwas von einer ern
ſten Scharfe, ſtatt bisheriger, vielleicht nur allzugroſer Gelindigkeit, wegen ſei
ner ſchandlichen Verſaumnis empfinden laßen. Aber auch außerdem mußen El—
tern einen wohlgerathenen Sohn anhalten, alle vorkommende Gelegenheit, ſeine
Studia peiter zu zreiben, nicht vorbep ſtreichen zu laßen. Hiernechſt konnen Lehrer,
bie wegen ihrer Gaben und Treue in guten Anſehen ſteben, erſucht werden, ihren
Sobn naher zu einen Kirchen oder Schulammt vorzubereiten, ihn in Predigten und
Katechiſationen unter ihrer Aufſicht, Anweiſung und Cenſur ſich uben zu laßen,
ihn bey Beſuchungen der Kranken zuweilen mit zunehnen, und nach der Zeit ihm
dergleichen ſelbſt aufzutragen. Da auch die Unterweiſung der Kinder einem kunf—
tigem Lehrer in der Kirche oder Schule auf vielerley Weiſe eine dienſame Vorbe
reitung ſeyn kan, ſo thun Elteru wohl, wenu ſie ihren Sohn nach glucklich zurük.
gelegten Examine eine Information ſuchen und annehmen laßen und zwar eben
jals wenn es ſeyn kan, unter Aufſicht eines geſchickten offentlichen Lehrers. Son
berlich aher muß dabhin geſehen werden, daß er ſein Studiren nicht dabey vtrabſau
me, ſondere es taglich fortzuſetzen Zeit, Gelegenheit nnd Luſt ubrig behalte, auch
mit ſelbigen eine ungebeuchelte Gottesfurcht und lebendige Erfahrung der gottl.
Wahrheiten verbinde. Eudlich laße man GOTT walten, der ihm ſchon au ſeiner
Keit eine Thure auſthun wird, durch welche er mit pielen Seegen in ein offentlich
Ammt wird eintreten fönnen. Geſchicht dieſes bey Lebzeiten der Eltern, muß ihn auch
alsdenn ihr Gebeth und inre Sorgfalt noch nicht verlanen, indem ihm beydes bey
dem hochwichtigem Geſchaft, das er nun ausrichten foll, ſo notbig als nutzlich ift.

Und ſo erreicht denn die Sorgfalt der Eltern, deren Gohne den geiſtlichen
Stande gewidmet ſind, nicht ehe als bey ibren Tode ein erwunſchtes

ENDE.
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